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Unter dem Titel »Dichtung als gottseliges Leben« befasst siıch Volker Hartmann 1mM
„Nachwort« des Bandes mi1t der bislang wen1g ertorschten Übertragung längerer lateinischer
der volkssprachiger Erbauungstexte in Verstorm. Die Meditationes SaCTaC Johann Gerhards gd-
ben den Anstoß sechs deutschen und einer lateinischen Übertragung. Die näheren Umstände
der VOon Burcard Großmann besorgten poetischen Übersetzung sınd nıcht ekannt. So 1st uch
nicht sicher, ob Grofßmann mi1t einer deutschen Übersetzung oder miıt dem lateiniıschen Original
Gerhards arbeitete. Eın Passus 1m Dedikationsschreiben lässt darauf schließen, dass Gerhard das
fertige Werk genehmigte. Eıne Verwendung der eın Jahr UVO erschienenen deutschen UÜberset-
ZUNS VO  3 Johannes Sommer kann nıcht nachgewiesen werden.

Johann Anselm Steiger efasst sıch 1mM anschließenden Teıl des »Nachworts« miıt den 51
»Sinnbildern«, die erstmals 1663 einer deutschsprachigen Fassung der Meditationes SACTaC beige-
geben wurden un! die sıch iın sıeben weıteren Auflagen fanden. Unabhängig davon existiert ine
Manuskriptfassung mıiıt ebentalls handschriftlichen emblematischen Ilustrationen, die ber unab-
hangıg VO  - den gedruckten Bildern entstanden sınd. Dıie Visualisierung ermöglıcht ıne vertiefte
aftektive Aneignung des Textes; s1e steht auch für die Aufgeschlossenheit des Luthertums 1mM {Jjm -
Bang mıt diesem Medium. Alle 51 Emblemata sınd 1im and abgedruckt > 537-585). Sabıine Holtz

und ]ahrbzmdért
Konfessionen 1m Konftlikt. Deutschland 7zwischen 1800 und 1970 ein Zzweıtes konfessionelles elt-

alter, hg. (ILAF BLASCHKE. Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2002 156 Kart. 36,—.

Gegen das Bild des bürgerlich-liberalen, säkularen un! nationalen Jahrhundert der Her-
ausgeber das Paradigma des zweıten konfessionellen Zeıtalters, das weıt 1in das Folgesäkulum hın-
einreichte, bıs ıhm die moderne Konsumgesellschaft eın Ende bereıtete. Olaf Blaschke unterschei-
det terminologisch zwischen eiıner Rechristianıisierung (der [Re-JAktivierung des christlichen
Glaubens 1n einer Gesellschaft) einer Konfessionalisierung (dem entstehenden Antagonismus der
Konfessionen) und einem Konfessionalismus (der Überbetonung des konfessionellen Gegensatzes
1n allen Lebensbereichen also über den relig1ösen Kontext hinaus). Fıne solche Polemistierung,
Polarısierung un:! Politisierung erkennt 1mM w1e 1m Jahrhundert, durch den Zusam-
menbruch des Alten Reiches un:! die napoleonische Flurbereinigung mehrere Bekenntnisse 1in e1-
NC Gemeinwesen nebeneinander bestanden und eın »Regime der konfessionellen Apartheid«
(D begründeten. Dıie seither alltägliche Bekenntnisverschiedenheit 1in einem klassischen bikon-
tessionellen Land Ww1e€e Deutschland barg Spannungspotentiale, die, 1im intransıngenten Ultramon-
tanısmus angelegt, sıch 1mM Kulturkampf entluden un! auf katholischer Seite das Erste Vatica-
1U mıiıt seinem Kirchenbild un:! seiner Sıchtweise der päpstlichen Stellung entscheidend pragten,
auf protestantischer Seite wiederum antiıkatholische Ressentiments hervorriefen, die noch 1in der
Weımarer e1it eine negatıve Außenabgrenzung erreichten.

Wı1e sehr die Konfession Handlungen9 belegt nıcht 1Ur das Wahlverhalten und die
Partnerwahl, auch das Freizeitverhalten War nıiıcht freı VO »[Daemon des Confessionalismus«
(Franz Oberbeck). Anfang der 1930er Jahre wIıes ein Hırtenwort die katholischen Fulßballvereine
d. den Ball 1in den eigenen Reihen halten un auf Begegnungen mıiıt protestantischen Mann-
schaften verzichten; Ja selbst die W.ahl eines Heifßgetränks konnte VOT konfessionalistischem
Hıntergrund entschieden werden: Kaffee un! Tee yalten als leistungssteigernde Muhntermacher (für
arbeitswütige Protestanten), während die Schokolade (der sinnenfreudigen Katholiken) den Haut-
Zout eines Aphrodisiakums besafßß, das VO Tagwerk ablenkte.

Dıie einzelnen Beıiträge stellen sich 1n einem interepochalen Vergleich der These VO 7 weıten
Konfessionellen Zeitalter Helga Schnabel-Schüle bilanziert vier Jahrzehnte Konfessionalismus-
forschung und kommen unterschiedlichen Befunden. Martın Friedrich erhebt 4UsS evangelisch-
theologischer Perspektive kritische Anmerkungen ZUr These des » Zweiten Kontfessionellen e1it-
alters« und plädiert stattdessen für ein » Zeitalter der Kirchwerdung«, da der Protestantismus als
Konftession nıcht fassen sel. Szegfried Weichlein thematisıiert die integrative Ww1€e exklusıve Kraft
des Kontessionalısmus Beispiel der Heiligenverehrung. Er zeichnet die Phasen des Bonitatius-
kults VO heldenhaften Tugendlehrer über den romorientierten Kirchenvater der Konzıilıen nach
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und zeıgt die konfessionelle Vereinnahmung des englischen Mönchs, der katholischerseits ZU
Urahn der Ultramontanen umgedeutet und ZAL: Gegenbild des ‚deutschen Luther« der Protestan-
ten aufgebaut wird. Tobias Dıietrich weıst Beispiel VO  3 Sımultangemeinden nach, dass der kon-
ftessionelle Faktor 1mM Dort andere Konjunkturen hatte, die oft konträr denen der großen Politik
lagen. Er hebt hervor, dass die ändliche face-to-face-Gesellschaft die kontessionelle Zuordnung
‚WarTr jederzeit ermöglıichte, jedoch die gegenseıltige Abhängigkeit ZUr Alltagsbewältigung den
kontessionellen Zwiıst oft überstieg. Tiıllmann Bendikowskz legt den Fınger auf eın Konftliktfeld
zwischen der evangelischen und der katholischen Kırche, der Mischehenfrage. Hıer zeıigt siıch
deutlich die handlungsleitende un! legitimatorische Funktion (Traktatliteratur!) der Konfession,
aber auch die anfänglich individuelle, spater massenhafte Emanzıpatıon VO  - kirchlicher Bevor-
mundung. Manfred Kittel geht der spalterischen Kraft des Konfessionalismus 1n der Weımarer Re-
publık nach und verdeutlicht der Schulfrage die Kompromissunfähigkeit der kontessionellen
Milieus, der ıne Teilschuld Scheitern des ersten deutschen Demokratieversuchs gegeben wird.
Wılhelm Damberg schliefßlich, eın ausgewlesener Kenner des katholischen Milieus, geht dessen
Transformationsprozess zwıischen Adenauer-Ara un! weıtem Vatıcanum nach.

Auch WEn die einzelnen Beıträge kritische Anfragen Blaschkes Konzept stellen, bleibt 0C5
dessen Verdienst, die Konfession als Orıientierungs- un! Handlungsmuster der Menschen 1m
‚langen Jahrhundert:« 1n das Rampenlıcht der zunehmend kulturalistisch ausgerichteten Hısto-
riographie gerückt haben. Gegen ine einseıitige Interpretation der Moderne als bürgerlich-
säkulare Epoche hat die Kontessionalismusthese schwer widerlegende Argumente bereıitgestellt.

Peter Fxner

[IETHARD SAWICKI: Leben mit den Toten. Geisterglaube und die Entstehung des Spirıtismus in
Deutschland 900 Paderborn Ferdinand Schöningh 2002 4721 Kart. 35,80

Der Spirıtismus gehört den wichtigsten relig1ösen Strömungen des Jahrhunderts. e1in IJ)r-
wiırd üblicherweise in den USA verortet; seine Rezeption 1n Deutschland wurde allerdings

durch den dort bereits selmt dem 18 Jahrhundert verbreiteten »Geisterglauben« befördert. Die Ar-
beit Sawiıckis, ine historische Dissertation 4AUSs dem Jahr 2000, hier und versucht die Ent-
stehungsgeschichte des Spirıtismus 1n Deutschland nachzuzeichnen. Die Untersuchung 1St chro-
nologisch gegliedert, orlentiert der Entwicklung des Diskurses und den ıh: beherrschenden
Themen: Dıie wesentlich VO Swedenborg gepragten Jenseitsvorstellungen der Spätaufklärung
(1770-1810), der Mesmer1iısmus (1810—-1850), schließlich der Spiırıtismus 1m ENSCICH 1NNn
(Tischerücken und Klopflaute; 870) und se1n Übergang ZUur Theosophie un Parapsycholo-
z1€ (1 Ausdrücklich 11 sıch Sawick ; allerdings nıcht auf die Diskursebene beschränken,
sondern die »Handlungsebene«, das »Ensemble magiıscher und riıtueller Praktiken« gleichwertig 1n
den Blick nehmen. Ergänzt und iıllustriert wiırd die Darstellung daher durch mikrohistorische Fall-
studıen, angefangen be] den Schatzgräbereien VO:  - Landgraf Ludwig in Darmstadt und König
Ludwig 1n Bayern bıs hın den spırıtistischen Vorstellungen Kar]l Mays. Dabeı bietet der Ver-
fasser ine Fülle VO Material mıt langen wörtlichen Zıtaten aus der Traktatliteratur un! detail-
lierten Beschreibungen der spirıtistischen Praktiken.

Dıies ISt für ıne Dissertation keineswegs selbstverständlich unterhaltsam, oft geradezu
spannend lesen und INas uch beim intellektuellen Leser der Gegenwart die N} verleugneten
oder unterdrückten Anteile 1in den »dunklen Winkeln der Seele« (so der Vertfasser auf 347 für das

Jahrhundert) ansprechen. Allerdings: Trotz der VOT allem in der Einleitung formulierten 1116 -
thodischen Grundlegung die Zusammenstellung des Materials zuweilen positivistisch-
deskriptiv und überdeckt die Aaus reliıg1onsgeschichtlicher, aber uch historisch-anthropologt-scher Siıcht zentrale Frage nach dem » Warum« der Geistervorstellung. Das Hauptinteresse Sawiıckis
gilt der Frage, »welche Raolle die Überzeugung VO einem möglichen Kontakt muıt Geılistern spielte,
WE siıch die Menschen über Leben und Tod, über das Jenseıts un! das Übernatürliche als
essentielle Bezüge ihrer Exıistenz verständigen wollten.« S 41} Die unbefriedigende Ant-
WOTT, die die Arbeit darauf 1bt, lautet: Sıe spielten ine große Rolle och offen le1bt, wAarumll

gerade die Geistervorstellungen in der (nach-)aufgeklärten eıt VOgUuC Weshalb fanden
s1e 1n allen Schichten und allen Konfessionen solchen Anklang? Welche existenzielle (und damıt


